
Aus dem Buch « Im Meer schwimmen keine Krokodile» von Enaiatollah Akbari und 

Fabio Geda: 

 

 

Ich kann mich gut daran erinnern, wie schön unser Dorf war.  

In Nawa gab es keinen Strom.  

Wir hatten Petroleum-Lampen.  

Aber dafür gab es Obstbäume. Viele Obstbäume.  

Ich konnte zusehen, wie das Obst wuchs.  

Aus Knospen wurden Blüten. Aus Blüten wurden Früchte.  

Äpfel, Kirschen, Granat-Äpfel, Pfirsiche, Aprikosen und Maulbeeren.  

Manchmal aßen wir bei Mondschein im Freien, um Petroleum zu sparen.  

Das war Nawa.   

Und ich wollte nie von dort weg.  

Das Dorf liegt zwischen zwei Bergketten,   

im Bezirk Jaghori. Das ist in Afghanistan.   

 

In Afghanistan leben verschiedene Volksgruppen.  

Die verschiedenen Gruppen sprechen  

unterschiedliche Sprachen.  

Miteinander zu reden ist darum nicht immer so einfach.   

 

In der Schule hatten wir gerade Rechnen. 

Da hörten wir ein Motorrad. 

Ein riesiger Mann kam ins Klassen-Zimmer.   

Er hatte einen langen Bart, so wie alle Taliban.   

Der Mann trug ein Gewehr.  

Er rief:  

„Diese Schule wird geschlossen!“  

Mein Lehrer fragte:  

„Aber warum?“  

Der Mann antwortete: „Das hat man mir befohlen.  

Ihr müsst gehorchen!“  

Dann ging er hinaus.  



Der Lehrer schwieg. Er war wie erstarrt.   

Dann machte der Lehrer weiter mit den Aufgaben.   

Mit derselben ruhigen Stimme wie vorher.   

Am nächsten Tag kam der Taliban-Kämpfer wieder.   

Er fragte: „Warum habt ihr die Schule nicht  

geschlossen? Das ist eine Sünde.“ 

Mein Lehrer wollte wissen, wo wir Kinder denn dann zur Schule gehen sollten. 

„Nirgendwo“, antwortete der Mann.   

„Schule ist nichts für Hazara.“ 

„Aber diese Schule schon“, sagte mein Lehrer.  

„Wir bringen den Kindern bei, gute Menschen zu sein.  

Setzen wir uns doch und reden miteinander!“ 

Der Mann wollte nichts davon wissen.   

Er stieg auf sein Motorrad und verschwand.  

Der nächste Tag war ein schöner Tag im Herbst.   

Die Sonne schien. Der erste Schnee duftete.  

Wir lernten gerade ein Gedicht auswendig.   

Da hielten zwei Lastwagen vor der Schule.   

20 Taliban sprangen heraus.  

„Wir haben dir befohlen, die Schule zu schliessen. 

Du hast nicht auf uns gehört.» 

Wir mussten uns alle im Kreis aufstellen.  

Die Kinder in den vorderen Reihen,  

die Erwachsenen hinten.  

Der Rektor der Schule und unser Lehrer mussten in die Mitte.  

Der Rektor klammerte sich an seine Jacke.  

Er weinte und sah hilflos um sich.  

Mein Lehrer sah uns Schüler  

mit seinen schönen Augen an.  

„Auf Wiedersehen, meine lieben Jungen“, sagte er.  

Dann erschossen die Taliban sie.  

Von dem Tag an war die Schule geschlossen.  

Und das Leben wurde langweilig.  



Ich habe einfach nicht gerechnet, dass meine Mutter einfach weg war, als ich wieder 

aufwachte.  

 

 

Wir waren nach Quetta gefahren. 

So fing alles an,  

an einem Abend als Zehnjähriger, 

an einem ganz normalen Abend: 

Deine Mutter drückt deinen Kopf vor dem Schlafengehen länger an sich als sonst 

Sie sagt: Drei Dinge darfst du nie im Leben tun,  

Enaiat jan, niemals, versprich es mir.  

 

Erstens: Drogen nehmen. Manche duften und schmecken gut, aber es geht dir nicht 

besser mit ihnen hör nicht auf sie, versprich es mir! Versprochen.  

 

Zweitens: Waffen benutzen. Auch wenn jemand dich oder deine Ehre beleidigt, 

versprich mir, dass deine Hand niemals zu einer Pistole, einem Messer, einem Stein, 

ja nicht einmal zu einem Holzlöffel greifen wird , wenn dieser Holzlöffel dazu dient, 

einen Menschen zu verletzen. Versprich es mir! Versprochen.  

 

Drittens: Stehlen. Was dir gehört, gehört dir. Was dir nicht gehört, nicht. Das Geld, 

das du zum Leben brauchst, wirst du dir erarbeiten, auch wenn es mühsam ist. Du 

wirst niemanden betrügen. Du wirst allen gastfreundlich und großzügig begegnen. 

Versprich es mir! Versprochen. –  

 

Am nächsten Morgen war ich allein im Zimmer und in der Stadt. Immer noch fällt es 

mir schwer zu glauben, dass ihre Worte khoda negahdar bedeuten: Leb wohl! So ist 

es besser und sicherer für dich! 


